
2.	Kooomm,
Miezekätzchen	…!

Am	nächsten	Tag	kam	das	Kätzchen	wieder,
aber	da	war	Madison	bei	Melody.

Und	am	übernächsten	Tag	war	Melody
zwar	bei	Madison,	aber	weil	es	Bindfäden
regnete,	blieben	sie	drinnen	und	merkten	gar
nicht,	dass	draußen	auf	der	Wiese	wieder	das
Kätzchen	saß.	Sie	spielten	mit	Madisons



Bärenhaus,	in	dem	eine	Bärenfamilie	mit	fünf
kleinen	Bärenkindern	wohnte,	und	jedes	hatte
seine	eigene	Katze.	Melody	fand,	sie	hätten
auch	einen	witzigen	kleinen	Hund	haben
sollen,	aber	eins	der	Bärenkinder	war	leider
gegen	Hunde	allergisch.

Am	dritten	Tag	hatten	beide	Mamas	keine
Zeit,	die	Mädchen	herumzukutschieren,	und
das	Kätzchen	saß	​wieder	da.	Madison	sah	es
durchs	Küchenfenster	und	rannte	schnell
hinaus.	Sie	rannte	bis	zum	Rand	der	Wiese,
dann	zwang	sie	sich,	langsam	zu	gehen,	damit
sie	das	​Kätzchen	nicht	erschreckte.

Madison	ging	so	leise,	als	wollte	sie	die
Würmer	unter	der	Erde	nicht	stören,	und	sie
hoffte	nur,	dass	die	Schafe	nicht	blökten.	Das
machten	sie	manchmal,	wenn	jemand	kam,



aber	diesmal	nicht.	Sie	guckten	nur,	als
überlegten	sie,	was	Madison	wohl	hatte,	dass
sie	über	die	Wiese	stelzte	wie	sonst	nur	die
Störche	auf	Fröschejagd.

Zwei,	drei	Schritte	vor	dem	Kätzchen	ging
Madison	in	die	Knie	und	streckte	ihm	die
Hand	entgegen.

„Kooomm,	Miezekätzchen	…!“,	säuselte	sie
mit	der	süßesten	Stimme,	die	sie	konnte.	„Na,
kooomm	…!“

Aber	das	Kätzchen	kam	nicht.	Es	schloss
nur	die	Augen	und	schüttelte	leise	den	Kopf
wie	Madisons	Mama,	wenn	sie	ein	bisschen
genervt	war	und	trotzdem	nicht	gleich
losschimpfen	wollte.	Dann	machte	es	die
Augen	wieder	auf	und	sagte:

„Tust	du	mir	bitte	einen	Gefallen?“



Hätte	Madison	aufrecht	gestanden,	wäre	sie
wahrscheinlich	umgefallen	vor	Schreck.	So
kippte	sie	nur	nach	hinten	auf	den	Po	und
dachte:	Das	Kätzchen	spricht!	Tiere	​sprechen
doch	nicht!

„Doch,	tun	wir“,	sagte	das	Kätzchen.
„Äh	…	was?“,	war	alles,	was	Madison

herausbrachte.
„Sprechen“,	sagte	das	Kätzchen.	„Du	denkst,

wir	Tiere	sprechen	nicht,	und	ich	sage:	Wir
Tiere	sprechen	sehr	wohl.“




